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BASISDATEN AUS DEM BIODIVERSITÄTS-MONITORING SCHWEIZ BDM  


Alle Indikatoren in Kürze 


Einflussindikatoren 


E1: Fläche der wertvollen Biotope 


Veränderung der Fläche der wertvollen Biotope von nationaler Bedeutung. 
Biotope von nationaler Bedeutung sind Flächen, die für die Erhaltung der Artenvielfalt in der Schweiz 
besonders wichtig sind. Folgende Biotoptypen sollen überwacht werden: Hochmoore, Flachmoore, 
Auengebiete, Trockenstandorte, wertvolle Wälder. 
 
 
E2: Flächennutzung 


Veränderung der Gesamtfläche einzelner Nutzflächen in der Schweiz. 
Das Vorkommen vieler Arten hängt in hohem Masse von der Nutzung ihrer jeweiligen Lebensräume 
zusammen. Veränderung der Nutzflächenanteile (z.B. Wiese oder Acker) geben Hinweise bezüglich der 
Gefährdung dieser Arten. 
 
 
E3: Fläche der naturüberlassenen Gebiete 


Veränderung der Summe aller naturnahen Flächen der Schweiz. 
Als «naturnahe Flächen» werden der Natur überlassene Gebiete in oder an Gewässern, im Wald und im 
Hochgebirge bezeichnet. Gebiete, die nicht oder kaum vom Menschen beeinflusst werden, dienen der 
Erhaltung und Förderung derjenigen Arten, die als «natürlich» und darum im Sinne des Naturschutzes als 
hochwertig einzustufen sind. 


E4: Länge linearer Landschaftselemente 


Veränderung der Länge von Flüssen, Bächen, Hecken und Waldrändern pro Quadratkilometer. 
Die Länge von Flüssen, Hecken und Waldrändern sind wichtig für die Wanderungsachsen von vielen 
Tierarten. Über die Qualität der linearen Landschaftselemente sagt der Indikator allerdings nichts aus. 
Auch bei der quantitativen Beurteilung ist Vorsicht geboten: Länger muss nicht unbedingt besser sein. So 
nimmt beispielsweise die Waldrandlänge durch den Bau neuer Strassen zu. 


E5: Nutzungs- und Bedeckungsvielfalt des Bodens 


Veränderung der Landschaftsheterogenität pro Quadratkilometer.  
Die räumliche Anordnung verschiedener Lebensräume in der Landschaft ist von grosser Bedeutung. Eine 
hohe Vielfalt an Lebensräumen ist für viele Arten wichtig. Mit zunehmender Heterogenität einer 
Landschaft steigt die Artenvielfalt. 
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E6: Nährstoffangebot im Boden 


Veränderungen des Mittelwertes der Nährstoffzeigerwerte von Pflanzenarten auf 10 Quadratmeter 
Beobachtungsfläche. 
Der Indikator zeigt anhand der Zusammensetzung der Pflanzenarten an einem Standort den 
Nährstoffgehalt des Bodens an. Bei einer übermässigen Belastung mit Stickstoff werden nur wenige Arten 
gefördert. Andere Arten, die nährstoffarme Bedingungen bevorzugen, werden durch eine Bodenbelastung 
mit Stickstoff benachteiligt. 


E7: Nutzungsintensität in der Landwirtschaftlichen Fläche 


Veränderung der Produktionsmenge der inländischen Landwirtschaft im Verhältnis zur 
Produktionsfläche. 
Mit Hilfe diese Indikators wird die Nutzungsintensität der landwirtschaftlichen Nutzflächen geschätzt. 


E8: Florenfremde Waldfläche 


Veränderung des Waldanteils, der florenfremde Baumarten (Exoten) aufweist oder von diesen (bei 
über 50% Exoten) dominiert wird. 
Florenfremde Nutzholzarten sind schädlich, weil sie von vielen Tieren nicht als Nahrungsbasis akzeptiert 
werden, womit der Aufbau einer Nahrungskette unterbleibt. Auch für Pilze, die mit heimischen Baumarten 
Symbiosen eingehen, sind Exoten schädlich. 


E9: Jungwaldfläche mit künstlicher Verjüngung 


Veränderung des Flächenanteils der künstlich verjüngten Wälder an der gesamten (künstlichen 
und natürlichen) Verjüngungsfläche des betrachteten Raums. 
Die Waldverjüngung bestimmt die Naturnähe und landschaftliche Wirkung eines Waldes. Ein Wald kann 
künstlich oder natürlich verjüngt werden. Im Gegensatz zur künstlichen Verjüngung wird bei der 
natürlichen Verjüngung kein Pflanzenmaterial aus Baumschulen benutzt. Naturverjüngungen wirken sich 
positiver auf die Biodiversität aus als künstliche Verjüngung.  


E10: Totholz 


Veränderung des Volumens des stehenden und liegenden Totholzes in der Schweiz und in 
einzelnen Regionen. 
Totholz - ob stehend oder liegend - bietet einer Vielzahl von Lebewesen Nahrung und Lebensraum. Der 
Totholzvorrat hat in letzten Jahren zwar stark zugenommen. Aus ökologischer Sicht ist der Totholzvorrat 
in vielen Schweizer Wäldern heute jedoch immer noch zu tief. Dies gilt in insbesondere für die Wälder des 
Mittelandes und des Juras. 


E11: Wasserentnahmen aus Fliessgewässern 


Wasserentnahmen von über 20% aus Fliessgewässern bei durchschnittlichen 
Niedrigwasserbedingungen. 
Ein grosser Teil der Schweizer Bäche und Flüsse werden von Kraftwerken genutzt. Hohe 
Wasserentnahmen sind grundsätzlich negativ, auch wenn sie im Rahmen des Gesetzes und unter 
Beachtung des Minimumrestwassers erfolgen. 
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E12: Anteil beeinträchtigter Fliessgewässerabschnitte 


Veränderung der Summe von Bach- oder Flussabschnitten ohne naturnahe Böschung und mit 
verbautem Grund im Verhältnis zu allen Fliessgewässern. 
Durch Begradigung und Hochwasserschutzbauten sind heute viele Flüsse stark eingeengt. Künstliche 
Ufer bedeuten einen Verlust an Lebensräumen, weil Unterschlüpfe für Kleinlebewesen und Fische fehlen. 


E13: Wasserqualität 


Veränderung des Gehalts an anorganischen und organischen Stoffen sowie der Wassertemperatur 
in Schweizer Gewässern. 
Der Indikator macht Aussagen über die Entwicklung der Wasserqualität. Heute sind vor allem stickstoff- 
und phosphorhaltige Verbindungen sowie die erhöhte Wassertemperatur ein Problem. 


E14: Anteil belasteter Gewässer 


Veränderung des Anteils der Gewässer, die gesetzliche Grenzwerte unterschreiten bzw. maximal 
um 50% überschreiten. 
Der Indikator ergänzt Indikator E13 und vervollständigt das Bild über die Wasserqualität in der Schweiz. 
Der Indikator zeigt, ob die Schweizer Gewässervorschriften umgesetzt werden. 


E15: Landschaftszerschneidung 


Veränderung der Anzahl und Länge von Erschliessungsstrukturen, aufgeteilt nach Naturräumen 
und den Bereichen Siedlung, Wald und Landwirtschaft. 
Unter Erschliessungsstrukturen versteht man Verkehrsträger und touristische Anlagen, die den Zugang zu 
einem Gebiet erleichtern, also Strassen, Wege Skilifte usw. Verkehrstechnische Erschliessung führt 
normalerweise zu einer vermehrten Beanspruchung der Natur und zu einem höheren Druck auf die 
vorhandenen Arten. Neu- oder Ausbauten sind deshalb negativ zu werten.  
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Zustandsindikatoren 


Z1: Anzahl Nutzrassen und -sorten 


Veränderung der Zahl aller in der Schweiz anerkannten domestizierten Tierrassen und 
Nutzpflanzensorten. 
Dieser Indikator gibt einen Überblick über die Nutztierrassen und Nutzpflanzensorten. Ältere Rassen und 
Sorten, die heute nicht mehr wirtschaftlich genutzt werden und oft vom Aussterben bedroht sind, sollen 
erhalten werden. Daneben erfasst der Indikator jene Rassen und Sorten, die durch Züchtung laufend neu 
entstehen. 


Z2: Anteil der Nutzrassen und -sorten 


Veränderung der Anteile der verschiedenen Nutztierrassen und Kulturpflanzensorten am 
Gesamtbestand oder an der Gesamtproduktion der Art in der Schweiz. 
Der Indikator soll die Bedeutung der Nutztiere und Kulturpflanzen für die Nahrungsmittelproduktion 
anzeigen. Einzelne Rassen und Sorten werden heute auf Kosten anderer in der Landwirtschaft bevorzugt. 
Diese Konzentration bietet Schädlingen eine breite Angriffsfläche. 


Z3: Artenvielfalt in der Schweiz und in den Regionen 


Veränderung der Summe aller wildlebenden Arten ausgewählter Taxa. 
Alle in der Schweiz während mindestens 9 der letzten 10 Jahren nachgewiesenen, wildlebenden Arten 
ausgewählter Taxa werden von diesem Indikator erfasst. Er soll Aufschluss über die Artenvielfalt in 
unserem Land geben. 


Z4: Weltweit bedrohte Arten in der Schweiz 


Veränderung der Summe aller Arten, die weltweit gefährdet sind und in der Schweiz leben. 
Der Indikator gibt einen wichtigen Hinweis darüber, ob die Schweiz ihren Verpflichtungen nachkommt und 
weltweit bedrohte Arten innerhalb ihrer Grenzen schützt.  


Z5: Gefährdungsbilanzen 


Zahl der Arten, deren Gefährdung in der Schweiz abgenommen hat minus Zahl der Arten, deren 
Gefährdung zugenommen hat. 
Alle wildlebenden Arten der Schweiz werden einer Gefährdungskategorie zugeordnet: «geringes Risiko», 
«verletzlich», «gefährdet», «kritisch gefährdet», «regional ausgestorben» und «ungenügend bekannt». Auf 
Grund dieser Kategorien wird die Gefährdungsbilanz erstellt. Der Indikator zeigt, ob sich die 
Artengefährdung allgemein eher verschärft oder entspannt.  


Z6: Bestand bedrohter Arten 


Veränderung der Bestandesgrössen weltweit, in Europa oder in der Schweiz bedrohter Arten. 
Der Indikator erlaubt einen Vergleich des gesetzlichen Auftrags - dem Aussterben einheimischer Tier und 
Pflanzenarten entgegenzuwirken - mit der Realität.  
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Z7: Artenvielfalt in Landschaften 


Veränderung des durchschnittlichen Artenreichtums ausgewählter Arten auf einem 
Quadratkilometer. 
Weil grosse Landschaftsveränderungen sich vor allem auf die Bestände der weit verbreiteten, häufigen 
Arten auswirken, erfasst dieser Indikator den Zustand von «normalen» Landschaften mit den darin 
lebenden Pflanzen und Tieren.  


Z8: Bestand häufiger Arten 


Veränderung der Bestandsgrössen häufiger Arten in der Schweiz. 
Dieser Indikator reagiert auf Qualitätsveränderung der «normalen» Landschaft, in der häufige Arten leben. 


Z9: Artenvielfalt in Lebensräumen 


Veränderung des durchschnittlichen Artenreichtums ausgewählter Arten auf 10 Quadratmeter 
grossen Flächen. 
Dieser Indikator liefert die Vielfalt innerhalb eines Lebensraums von 10 Quadratmeter. Die untersuchten 
Flächen sind Stichproben aus den Lebensräumen Wald, Alpwirtschaft, Wiesen, Äcker, Siedlung und 
alpiner Raum. 


Z10: Fläche der wertvollen Biotope 


Veränderung der Fläche der Biotope von nationaler Bedeutung. 
Biotope von nationaler Bedeutung sind Flächen, die für die Erhaltung der Artenvielfalt in der Schweiz 
besonders wichtig sind. Folgende Biotoptypen sollen überwacht werden: Hochmoore, Flachmoore, 
Auengebiete, Trockenstandorte, wertvolle Wälder. 


Z11: Qualität der wertvollen Biotope 


Veränderung der durchschnittlichen Qualität der einzelnen wertvollen Biotoptypen. 
Als wertvolle Biotoptypen gelten dieselben wie unter Indikator Z10. 


Z12: Vielfalt von Artengemeinschaften 


Veränderung der Vielfalt von Artengemeinschaften in unterschiedlichen Regionen und 
Lebensräumen. 
Der Indikator beschreibt, wie sich die Vielfalt von Artengemeinschaften in der Schweiz, in einzelnen 
Regionen und in unterschiedlichen Lebensräumen entwickelt. Je stärker sich die Artengemeinschaften in 
ihrer Zusammensetzung voneinander unterscheiden, desto grösser ist die Vielfalt und desto höher fällt der 
Wert des Indikators aus. 
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Massnahmenindikatoren 


M1: Fläche der Schutzgebiete 


Veränderung der Fläche gesetzlich verankerter Naturschutzgebiete. 
Rechtlich verbindliche Schutzgebiete sind ein wichtiges Instrument des Naturschutzes. Allerdings können 
viele bedrohte Arten nicht alleine über speziell geschützte Gebiete erhalten werden. 


M2: Fläche der sicheren Schutzgebiete 


Veränderung der Fläche von Gebieten mit nationaler Bedeutung, die auf kantonaler Ebene 
geschützt und wo die entsprechenden Schutzmassnahmen eingehalten werden. 
Auf dem Papier ausgewiesene Schutzgebiete garantieren noch keine Umsetzung vor Ort. Erst wenn die 
Schutzmassnahmen auch tatsächlich umgesetzt werden, sind Fauna und Flora erfolgreich geschützt. 


M3: Gefährdete Arten in Schutzgebieten 


Veränderung der Summe jener Arten, deren Lebensraum zu über 50% in Schutzgebieten liegt, im 
Verhältnis zur Summe aller in der Schweiz bedrohten Arten. 
Naturschutzgebiete machen nur dann wirklich Sinn, wenn sie tatsächlich bedrohte Arten beherbergen. Der 
Indikator zeigt, ob bedrohte Arten von Schutzgebieten profitieren, rsp. ob genügend geschützte Biotope 
für bedrohte Arten zu Verfügung stehen.  


M4: Ökologische Ausgleichsfläche 


Summe der Flächen, die zur Erhaltung und Förderung der Arten- und Lebensraumvielfalt beitragen 
und deren Nutzung vertraglich festgelegt ist. 
Per Gesetz geschützte Gebiete sind viel zu klein, um allein den nötigen Artenschutz zu gewährleisten. 
Deshalb werden mit gezielt eingesetzten Geldern umweltschonende Nutzungsformen (z.B. extensive 
Landwirtschaft) auf weiteren Gebieten gefördert. 


M5: Biologisch bewirtschaftete Fläche 


Veränderung der Gesamtfläche der landwirtschaftlichen Biobetriebe in der Schweiz. 
Vom Biolandbau erhofft man sich eine vielfältige, artenreiche Umwelt, obwohl er nicht zwingend zu einer 
hohen Biodiversität führt. 


M6: Vollzug der Umweltvorschriften 


Definition noch ausstehend 
Zur Zeit steht im Bundesamt für Umwelt BAFU ein Projekt in Bearbeitung, das zeigen soll, inwieweit die 
Auflagen des BAFUs in der Praxis auch tatsächlich befolgt werden. Nur der vollständige Vollzug der 
Umweltvorschriften kann das Erreichen der Naturschutzziele in der Schweiz gewährleisten. 


M7: Finanzen für Natur- und Landschaftsschutz 


Veränderung der Summe der Gelder, die von der öffentlichen Hand bei Bund, Kantonen und 
Gemeinden für Natur- und Landschaftsschutz ausgegeben werden. 
Naturschutzausgaben können als Indikator für die Bemühungen eines Landes gesehen werden, seine 
Natur zu schützen. Die Höhe der Ausgaben sagt aber nichts aus über die Effizienz, mit der die Mittel 
eingesetzt werden. Dennoch kann davon ausgegangen werden, dass mehr Mittel bessere 
Voraussetzungen für den Naturschutz schaffen. 






Abb.1

		Abb. 1: Nährstoffangebot im Boden in verschiedenen Lebensräumen

		Graphique 1 : Charge en nutriments dans le sol dans différents types d’exploitation

		Fig. 1: Nutrient supply in the soil in various habitats

								Nährstoffzahl/valeur nutritive /nutrient value		Vertrauensintervall				Nährstoffzahl/valeur nutritive /nutrient value		Vertrauensintervall

								2001/05		2001/05				2006/10		2006/10

		Wald		Forêt		forests		2.8		0.03				2.9		0.03

		Wiesen		Prairies		grassland		3.4		0.05				3.4		0.05

		Äcker		Champs		arable land		3.8		0.04				3.8		0.04

		Siedlung		Agglomérations		settlements		3.5		0.06				3.5		0.05

		Alpweiden		Alpages		alpine pastures		2.3		0.05				2.3		0.04

		Gebirge		Montagnes		mountains		2.2		0.06				2.2		0.06

		©  BDM (Indikator E6). Datenquelle: Erhebungen des BDM. Stand: Dezember 2011

		©  MBD (indicateur E6). Sources : Relevés du MBD. État : décembre 2011

		©  BDM (E6 indicator). Data source: BDM surveys. Status: December 2011
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Abb. 2

		Abb. 2a: Nährstoffangebot im Boden in Wäldern

		Graphique 2a : Charge en nutriments dans le sol dans les forêts

		Fig. 2a: Nutrient supply in the soil in forests

								2001_2005										2006_2010

								Mittelwert/Moyenne/Mean		VI		Zwischen.../lower		und..../upper				Mittelwert/Moyenne/Mean		VI		Zwischen.../lower		und..../upper

		Alpin		Étage alpin		alpine		kA		kA		kA		kA				kA		kA		kA		kA

		Subalpin		Étage subalpin		subalpine		2.7		0.06		2.6		2.7				2.7		0.06		2.6		2.8

		Montan		Étage montagnard		montane		2.9		0.04		2.9		3.0				2.9		0.05		2.9		3.0

		Kollin		Étage collinéen		colline		3		0.12		2.8		3.1				3		0.11		2.9		3.1

		Abb. 2b: Nährstoffangebot im Boden in Wiesen und Weiden

		Graphique 2b : Charge en nutriments dans le sol dans les prairies et les pâturages

		Fig. 2b: Nutrient supply in the soil in grassland

								2001_2005										2006_2010

								Mittelwert/Moyenne/Mean		VI		Zwischen.../lower		und..../upper				Mittelwert/Moyenne/Mean		VI		Zwischen.../lower		und..../upper

		Alpin		Étage alpin		alpine		2.2		0.04		2.2		2.3				2.2		0.04		2.2		2.3

		Subalpin		Étage subalpin		subalpine		2.8		0.09		2.7		2.9				2.8		0.09		2.8		2.9

		Montan		Étage montagnard		montane		3.5		0.05		3.5		3.5				3.5		0.04		3.5		3.5

		Kollin		Étage collinéen		colline		3.6		0.1		3.5		3.7				3.6		0.1		3.5		3.7

		©  BDM (Indikator E6). Datenquelle: Erhebungen des BDM. Stand: Dezember 2011

		©  MBD (indicateur E6). Sources : Relevés du MBD. État : décembre 2011

		©  BDM (E6 indicator). Data source: BDM surveys. Status: December 2011
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BASISDATEN AUS DEM BIODIVERSITÄTS-MONITORING SCHWEIZ BDM E6 


Nährstoffangebot im Boden 
Eine hohe Belastung mit Nährstoffen – insbesondere Stickstoff-, Phosphor- und 
Kaliumverbindungen – führt in der Regel zu einer Abnahme der Pflanzenvielfalt. Einzelne 
Arten, die das hohe Nährstoffangebot nutzen können, wachsen schnell und verdrängen 
konkurrenzschwache Arten, die nährstoffarme Böden bevorzugen. 
 
Der Indikator  E6 zeigt, wie gross das Nährstoffangebot in Schweizer Böden ist. Im 
Hinblick auf die Biodiversität ist eine Zunahme des Wertes negativ und eine Abnahme 
positiv zu werten. 
 
 


 


Stand: Juli 2011 
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Der Indikator zeigt anhand der Zusammensetzung der Pflanzenarten an einem Standort den 
Nährstoffgehalt des Bodens an. Dieser wird meistens durch Stickstoff, oft aber auch durch Phosphor 
bestimmt. Die sogenannte Nährstoffzahl drückt die Vorliebe der Pflanzen für einen tiefen oder hohen 
Nährstoffgehalt im Boden aus (siehe Methodik). Ein hoher Wert lässt auf nährstoffreiche Böden 
schliessen, ein tiefer auf nährstoffarme Böden. Die Skala reicht von 1 bis 5. 


Entwicklung in der Schweiz 


Die folgende Abbildung zeigt den mittleren Nährstoffwert unterschiedlich genutzter Böden der Schweiz 
(arithmetisches Mittel mit einem Vertrauensbereich von 95 Prozent, Probeflächen von 10 Quadratmetern). 
«Gebirge» bedeutet Flächen ohne alpwirtschaftliche Nutzung (Schuttfluren, Rasen und 
Zwergstrauchheiden), jedoch ohne Gletscher und unzugängliche Felsen. Ackerböden sind von allen 
Böden am nährstoffreichsten. In den Alpweiden und im Gebirge ist der Nährstoffgehalt der Böden am 
tiefsten.  


 
Abb. 1: Mittlere Nährstoffzahl im Boden 


Entwicklung der mittleren Nährstoffzahl im Boden, aufgeteilt nach Nutzungen 2001/05 und 2006/10 in der Schweiz. 
 


 
© BDM (Indikator E6). Auswertung der Pflanzen im Indikator Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9) des BDM. Stand: 2011 


 


Kommentar 


• Am nährstoffreichsten sind Äcker, dicht gefolgt von Siedlungsflächen. Flächen, die extensiv oder 
überhaupt nicht genutzt werden, sind nährstoffärmer, etwa Alpweiden oder Gebiete im Gebirge. 


• Die Böden des Mittellandes sind aufgrund ihrer intensiven Nutzung als Ackerland im Durchschnitt 
nährstoffreicher als Böden anderer Regionen. Die Böden auf der Alpensüdseite sind im Durchschnitt 
magerer als auf der Nordseite. Dies hängt mit verschiedenen Faktoren zusammen, namentlich mit 
dem unterschiedlichen Klima, der bergigen Topografie und der weniger intensiven Nutzung. 


• Die mittlere Nährstoffzahl im Boden hat sich innerhalb von fünf Jahren kaum verändert. Dies entspricht 
den Erwartungen, weil die Veränderungen eher langsam ablaufen. 


• Vollständige Zahlenangaben und weitere Informationen finden sich in Anhang 1.  
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Vergleich nach Höhenstufen 


Die folgende Abbildung zeigt die Nährstoffzahlen (mit einem Vertrauensbereich von 95 Prozent) für 
Wälder und Grünland (Wiesen/Weiden und Alpweiden) auf verschiedenen Höhenstufen.  


 


Abb. 2: Nährstoffzahl im Wald und im Grünland auf verschiedenen Höhenstufen 


Nährstoffzahlen (mit einem Vertrauensbereich von 95 Prozent) für Wälder und Grünland (Wiesen/Weiden und Alpweiden) 
auf verschiedenen Höhenstufen 2001/05 und 2006/10. 


  


 


 
© BDM (Indikator E6). Auswertung der Pflanzen im Indikator Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9) des BDM. Stand: 2011 


 
 


Die folgende Karte zeigt die Verteilung des Nährstoffangebotes im Schweizer Grünland (Wiesen, Weiden 
oder Alpweiden, Probeflächen von 10 Quadratmetern).  
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Abb. 3: Mittlere Nährstoffzahl im Boden des Grünlandes 


Verteilung des Nährstoffangebotes im Grünland (Wiesen, Weiden oder Alpweiden, Probeflächen von 10 Quadratmetern 
Stand 2006/10 in der Schweiz. 


  
©  BDM (Indikator E6). Auswertung der Pflanzen im Indikator Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9) des BDM. Stand: 2011 


 


Kommentar 


• In den Wiesen/Weiden der kollinen Stufe liegt der mittlere Nährstoffwert zwischen 3,5 und 3,7. In 
subalpinen Wiesen/Weiden liegt er zwischen 2,8 und 2,9. 


• Alpine und subalpine Flächen sind im Durchschnitt magerer als Flächen der kollinen oder montanen 
Stufe. Landwirtschaftliche Nutzflächen – zu finden auf eben jenen kollinen und montanen Stufen – sind 
aufgrund der Düngung in der Regel nährstoffreicher. Auch Voralpenwiesen sind erstaunlich fett.  


• In den hohen Lagen gibt es eher Böden mit gar keiner oder sehr dünner Humusschicht, weil die 
Erosion dort die Bildung nährstoffreicher Humusschichten bremst. Tiefer gelegene Böden sind in der 
Regel flacher. Sie erodieren deshalb weniger und sind dadurch meist humusreicher und 
nährstoffreicher. 


• Die Höhenstufen orientieren sich an der «Wärmegliederung der Schweiz» (Schreiber et al., 1997). 
Dort benutzte Kategorien wurden für die BDM-Auswertung in die vier Höhenstufen kollin, montan, 
subalpin und alpin zusammengefasst.  
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Weitere Angaben 


Stickstoff-Deposition aus der Luft 


Stickstoff gelangt einerseits durch die aktive Düngung in der Landwirtschaft in die Böden. Andererseits 
wird Stickstoff aber auch über die Luft verteilt. Stickstoffhaltige Luftschadstoffe wie Stickoxide (NOX) aus 
Verbrennungsprozessen oder Ammoniak (NH3) aus der Landwirtschaft werden über kürzere und längere 
Distanzen über die Luft verfrachtet. Am Ort der Ablagerung (Deposition) können sie zur Versauerung und 
Überdüngung von Böden, Grundwasser und Oberflächengewässern beitragen.  


Die eidgenössische Kommission für Lufthygiene (EKL) hat berechnet, dass in der Schweiz im Jahr 2000 
insgesamt 77'200 Tonnen Stickstoff in die Luft gelangten. 59 Prozent stammten aus der Landwirtschaft, 
27 Prozent vom Verkehr, 11 Prozent von Industrie und Gewerbe und 3 Prozent von privaten Haushalten. 
Ausserdem modellierte die EKL, wo in der Schweiz wie viel Stickstoff durch Deposition in die Böden 
gelangt. Die Koordinationsstelle des BDM hat mithilfe dieser Daten untersucht, ob ein Zusammenhang 
zwischen Stickstoff-Deposition und Nährstoffangebot im Boden (Indikator E6) nachgewiesen werden 
kann. 


Für die Schweiz wurde eine durchschnittliche Stickstoff-Deposition aus der Luft von 19 Kilogramm 
Stickstoff pro Hektare und Jahr errechnet, wobei die Werte mit zunehmender Höhe zurückgehen. In den 
Probeflächen des BDM-Indikators «Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9)» liegen die Werte zwischen 4 und 
51 Kilogramm Stickstoff pro Hektare. In Wiesen/Weiden, Äckern und Siedlungen beträgt die 
durchschnittliche Stickstoff-Deposition 21 Kilogramm, im Wald ist sie um ein Kilogramm höher. In den 
höher gelegenen Alpweiden und im Gebirge ist die jährliche Deposition mit 10 Kilogramm Stickstoff pro 
Hektare nur rund halb so hoch.  
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Abb. 4: Stickstoff-Deposition aus der Luft und mittlere Nährstoffzahlen  


Zusammenhang zwischen der Stickstoff-Deposition in Kilogramm pro Hektare und Jahr und der mittleren Nährstoffzahl in 
verschiedenen Nutzungstypen.  


 
© BDM (Indikator E6). Auswertung des BDM der Pflanzen im Indikator Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9). Stand: 2011 


 
 


Kommentar 


• Das Nährstoffangebot im Boden nimmt in Wäldern, in Wiesen/Weiden und im Gebirge mit 
zunehmender Stickstoff-Deposition aus der Luft zu. Es scheint also einen Zusammenhang zwischen 
Stickstoff-Deposition und Nährstoffangebot zu geben. Da sowohl die Stickstoff-Deposition als auch die 
Nährstoffzahlen mit zunehmender Höhe über Meer abnehmen, könnte der Zusammenhang jedoch 
ausschliesslich auf einem Höheneffekt beruhen. Wird dieser aus den Werten herausgerechnet, tritt im 
Gebirge sowie in Wäldern und Wiesen/Weiden der montanen Stufe dennoch ein signifikanter 
Zusammenhang zwischen Stickstoff-Deposition und Nährstoffangebot zutage.  


 


Die «Kritischen Belastungsgrenzen» (critical loads) werden durch das Übereinkommen über weiträumige, 
grenzüberschreitende Luftverunreinigung, dessen Einhaltung die Wirtschaftskommission für Europa der 
Vereinten Nationen (UNECE) kontrolliert, folgendermassen definiert: «Quantitative Schätzung eines 
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Stickstoffeintrages (als NHY und/oder NOX), unterhalb welchem nach heutigen Wissen keine schädlichen 
Auswirkungen auf Funktion und Struktur des Ökosystems auftreten». 


 


Abb. 5: Überschreitung der kritischen Belastung 


Überschreitung der kritischen Belastung durch Stickstoff-Deposition in naturnahen Ökosystemen und Wäldern in 
Kilogramm Stickstoff pro Hektare und Jahr.  


 


 
©  BDM (Indikator E6). BAFU, Sektion Luftqualität. Stand: 2011 


 
 


Kommentar 


• Durch die Stickstoff-Deposition aus der Luft werden die «Kritischen Belastungsgrenzen» (critical loads) 
auf den Probeflächen des BDM-Indikators «Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9)» im Wald auf mehr als 
80 Prozent, in ungedüngten Wiesen/ Weiden auf einem Drittel und im Gebirge auf einem Viertel 
überschritten.  


 


Stickstoffbilanz der Landwirtschaft 


Die Stickstoffbilanz von Landwirtschaftsflächen beruht auf der Differenz zwischen jener Stickstoffmenge, 
die dem Boden zugeführt wird und jener, die dem Boden in Form landwirtschaftlicher Produkte wie 
Getreide oder Gras wieder entzogen wird (Input und Output). Die Stickstoffbilanz wird in der Schweiz und 
auch von der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung OECD als Indikator für die 
Nachhaltigkeit der Landwirtschaft herangezogen. Der Stickstoffüberschuss der Landwirtschaft ist seit 1990 
um 18 Prozent zurückgegangen und stagniert seit dem Jahr 2000. 2008 betrug der Stickstoffüberschuss 
für die gesamte Schweiz 102'000 Tonnen. Dies entspricht 68 Kilogramm Stickstoff pro Hektare 
Landwirtschaftsfläche.  
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Bedeutung für die Biodiversität 


Stickstoff ist zwar lebenswichtig für Pflanzen, ab einer zu hohen Dosis im Boden schrumpft jedoch die 
Pflanzenvielfalt. Ähnlich verhält es sich auch mit anderen wichtigen Nährelementen wie Phosphor oder 
Kalium.  


Pflanzen konkurrieren ständig um Wachstumsfaktoren wie Licht, Wasser, Raum oder Nährstoffe. 
Verändern sich diese Faktoren, setzen sich andere Pflanzenarten durch. Einige Arten, etwa Brenn-
nesseln, wachsen schnell, wenn genug Nährstoffe vorhanden sind. Da sie sonst kaum etwas brauchen, 
verdrängen sie andere Arten, die differenziertere Ansprüche an ihre Umgebung stellen. Auf fetten Böden 
wachsen deshalb weniger Pflanzenarten als auf nährstoffarmem Untergrund. Wo nur wenige Pflanzen-
arten vorkommen, ist auch die Vielfalt an Kleinlebewesen geringer. Wiesen mit einer reichen Pflanzen-
vielfalt ziehen zum Beispiel viel mehr Schmetterlingsarten an als monotonere Grünflächen. Aus Sicht der 
Biodiversität ist eine Zunahme des Nährstoffangebots im Boden deshalb nicht erwünscht.  


Nebst der Düngung durch die Landwirtschaft tragen auch Industrie und Verkehr zum hohen Nährstoffge-
halt in den Böden bei. Stickstoff gelangt aus der Atmosphäre sogar in naturnahe, nährstoffarme Öko-
systeme wie Wälder, Hoch- und Flachmoore, Trockenwiesen oder -weiden und löst dort Düngungs- und 
Versauerungseffekte aus. Durch die zunehmende Industrialisierung und Intensivierung der Landwirtschaft 
ist der Nährstoffpegel im letzten Jahrhundert in ganz Europa massiv gestiegen. 


In manchen Waldgebieten lagern sich heute jährlich bis zu 50 Kilogramm Stickstoff pro Hektare ab. Das 
ist dreimal so viel wie vor fünfzig Jahren. Einträge von 10 bis 20 Kilogramm gelten bereits als kritisch, da 
eine zunehmende Stickstoffdüngung die Böden versauern lässt. In saureren Böden können Wurzeln 
weniger Abwehrsubstanzen gegen schädliche Pilze bilden. Zudem sinkt die Zahl der Bodenwürmer, die 
für die Bodenbildung wichtig sind. 


Definition des Indikators 


Veränderung des Mittelwertes der Nährstoffzeigerwerte der auf Flächen von 10 Quadratmetern 
vorkommenden Gefässpflanzenarten. Verwendet wurden die Nährstoffzahlen nach Landolt et al. (2010). 
Diese Werte drücken die Vorliebe der Pflanzen für einen niedrigen oder hohen Nährstoffgehalt im Boden 
aus. Die Skala reicht von 1 bis 5:  


1) Sehr nährstoffarm, ausgesprochen mager 


2) Nährstoffarm 


3) Mässig nährstoffarm bis mässig nährstoffreich 


4) Nährstoffreich 


5) Sehr nährstoffreich bis überdüngt 


Methodik 


Im Indikator «Artenvielfalt in Lebensräumen (Z9)» wird die Pflanzenzusammensetzung auf rund 1500 
Probeflächen von 10 Quadratmetern untersucht. Die Nährstoffzahlen sämtlicher Gefässpflanzenarten, die 
auf einer Probefläche gefunden werden (ohne unbestimmte Arten und Sammelarten), werden gemittelt 
(arithmetisches Mittel). Die Auswertungen nach Höhenstufen basieren auf der Wärmegliederung der 
Schweiz von Schreiber et al. (1997). 
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Weiterführende Informationen 


Kontaktperson für den Indikator «Nährstoffangebot im Boden (E6)» 


Lukas Kohli, kohli@hintermannweber.ch, +41 (0)31 310 13 02 


 


Weitere Indikatoren zum Thema 


> E7: Nutzungsintensität der landwirtschaftlichen Fläche 


 


Weitere Informationsmöglichkeiten 


> Bundesamt für Umwelt BAFU : http://www.umwelt-schweiz.ch 


> Forschung zum Thema Wald/Stickstoffbelastung: http://www.iap.ch  


> Co-operative programme for monitoring and evaluation of the long-range transmissions of air pollutants 
in Europe: http://www.emep.int 


> Nährstoffbilanz der Landwirtschaftsflächen: http://www.bfs.admin.ch 


> Ausführliche Informationen zum Biodiversitäts-Monitoring: http://www.biodiversitymonitoring.ch/ 
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